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,H> z«. Samstag den 26. Juli t««4.

Abonnementsprets:
Für die Stadt Solo-

t h u rn:
Halbjährl.: Fr. 4. SO

Vierteljahr!. : Fr. 2. 25.

franco für die ganze
S ch w e iz:

Halbjährl.: Fr 5. —

Licrteljährl. : Fr. 2. 90.

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr. 6 3t)

Schweizerische

Airchtil-Mmg

Kiurücktmgsgebühr:
1st Cts. die Pctitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden Samstag
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastorat-Mattes."

Briefe und Gelder

franco.

„Stifte Zwietracht, damit du

siegest!"

Zu den lehrreichsten aber auch klag-

lichsteu Erscheinungen in der schweizeri-

scheu Volks- Geschichte gehört der Um-

schwung, der sichUn^Zürich von 1839
bis 1842 vollzog.

Am 2. Febr. 1839 hatte die Regie-

rung mit 15 gegen 3 Stimmen den

Ehristusleugner Dr. Strauß als Professor

der Dogmalik berufen. Fünf Wochen

nachher gab das christlich gesinnte Zur-
chervolk seine Antwort auf diesen Hohn:
vom sog. „Glanbenscomite" unter dem

Vorsitze des Nichterschwyler Fabrikanten

Hürlimann-Landis und des Arztes Nahn-
Escher ward eine Volkspelition entwor-

fen, in welcher Zurücknahme der Be-

rufung von Dr. Strauß und Verbin-

dung der Kirche mit der Volksschule ge-

fordert wurde; am 10. März aber wurde

diese Petition in 156 Kirchgemeinden

von 39,225 Stimmfähigen (gegen 1048

Verwerfende) mit Jubel genehmigt: das

feierliche G l a u b e n s b e k e n n t-

niß eines ch r i st l i ch e n Vo l k e sl

Die Erbärmlichkeit der radikalen Re-

gierung, die weder zu leben noch zu

sterben vermochte, provocirte ein halbes

Jahr drauf eine zweite verstärkte Auflage
dieses Glaubensbekenntnisses: die Nacht

hindurch vom 1. auf den 2. Sept. und

früh Morgens zogen bei 15,000 Männer
aus allen Theilen des Landes — zu

Fuß, zu Pferd, zu Wagen mit Fahnen
und Kränzen geziert, ganze Schaaren
unter Absingung geistlicher Lieder, Alle
trotzend einem unerbittlichen Regengüsse,

freudigen Muthes und sicher des Sieges

zum V olk s t a ge nach Kloten.

Garantie der alten Landcsreligion und

Besetzung des Erziehungsrathes mit
Männern, denen die religiöse Erzie-
hung des Volkes am Herzen liegt: —
das war die Forderung, die sofort von
22 Abgeordneten des Volkstages der Ne-

gierung überbracht und 4 Tage darauf,
am 6. Sept., durch den Einmarsch des

Landvolkes in die Stadt Zürich mit
Nachdruck wiederholt wurde. Der Ein
marsch der seltsamen „Revolutionäre" —
die meisten nnbewaffnet, in feierlicher

Stimmung, betend und geistliche Choräle

singend — fand unter den Augen der

in ZüAch weilenden Tagsatznngs- und

der fremden Gesandten statt. Tags dar-

auf hielt das Volk, bei 20,000 Mann
stark, Landsgemeinde in der Stadt, die

radikalen Regiernngsmitglieder zerstoben

nach allen Winden und der kirchenstür-

mensche, antichristliche Radikalismus

schien hinweggefegt für immer.
S v

Armes Volk! Wie jämmerlich sah

es sich wenige Jahre später um seine

edelsten Hoffnungen und berechtigtsten Er-
Wartungen getäuscht!

Bei den Wahlen vom 1. Mai 1842

in den Großen Rath kam der Nadikalis-

mns wieder an's Nuder und unter den

Gewählten befand sich wieder oben an

jener gleiche Melchior Hirzel, der am

lebhaftesten die Berufung des vr. Strauß
betrieben und im Erziehnngsrathe (7

gegen 7 Stimmen) den Stichentscheid

für den Christusleugner gegeben hatte! *)

») Wie im politischen, so errang das Anti-
christcnthnm auch im literar. Lebe» Zürichs so-

fort wieder die Herrschaft. So erschienen da-

mats im „Literar. Comptoir von Julius Fröbel"
in Zürich die „21 Bogen aus der Schweiz" von

G. H e r w e g h, welche ganz unverhüllt das

Wie ward dieser Umschwung ermög-

licht? Wie brachte der Radikalismus
das Kunststück fertig, dem christlichen

Volke die Frucht seines Sieges so bald

und so vollständig wieder abzuringen?

Ein unverdächtiger Zeuge löst uns
das Räthsel, der Freimaurer Or. I. C.

Bluntschli, der damals mitten in
der Bewegung stand und die letzten Jahre
seines Lebens benützte, seine Erfahrungen
aufzuzeichnen. „Die radikale Partei,
„schreibt er, benützte die aargauische Klo-
„sterfrage (1840) geschickt, nun auch im

„Kanton Zürich die reformirten Gefühle

„und Neigungen in dem Volke mit Miß
„trauen gegen die Regierung zu erfüllen

„und wider die Klöster und die katholische

„Partei zu erbittern. Sie stellte sich

„als den wahren Vertreter und Vor-
„kämpfer des Protestantismus dar. (I. S.
„252). Auf der Landschaft erhoben die im

„Jahr1830 verdrängten (radikalen) Führer
„wieder stolzer ihr Haupt; sie fanden

„als Vertreter des Protestantismus
„wider den Katholicismus ge-

„neigtes Gehör." (I. S. 257.)

Mit welcher Energie und Rasfinirtheit
der damalige (wie der heutige) Nadika-

lismus das Mittel der c o n f e s s i o-

n elle n V e r h etz u n g handhabte, da-

von zeugt unter Anderm das gefälschte
Akte n st ü ck das 1839 unter dem

Christenthum und die Monarchie als die .himm-
ltsche und die ird-sche Tyrannei" dem Hasse der

Völker zur Beseitigung empfahlen; desgleichen

„DaS entdeckte Christenthum" von Bruno

Bauer, in welchem der grauenhafte Satz vor-
kommt: „Selbst der Name Gott, der nur
erwähnt zu werde» braucht, um wenigstens das

Gesüdl einer öden Langeweile zu erregen, muß

zum Besten der menschlichen Heiterkeit »nd deê>

Frohsinnes gemieden werden "
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Titel: „Kreisschrciben Sr. Heiligkeit
Grcgorius XVI. an die Bürger des

Kantons Zürich. Rom, in der Buch-
druckerei der heil. Kongregation fur Aus
breitung des Glaubens" — in vielen

Tausenden von Exemplaren unter das

Zürchervolk geworfen wurde. Darin heißt

es u. A.:
„Aber, geliebte Söhne, was hat diesen

besagten Strauß auf diesen Pfad des

Gräuels und grenzenloser Verwüstung,
womit er auf sich und Andere den Zorn
des Allmächtigen häuft, hingeführt? Es

ist die heillose Irrlehre des Ulrich
Z wiu gli, Martin Luther und

anderer bereits verdammten Ketzer, die

Wir schon oben als die Giftquelle alles

Verderbens geschildert haben, daß mau
mit eigener freier Forschung in den

heiligen Schriften der Wahrheit nach-

spüren solle. Es ist jeuer hochmüthige,

besonders dem Ketzerhänptling Z w i n gli
eigene vermessene Stolz, die Geheimnisse

des Glaubens, die alle Verständnisse

überreichen, in einer menschlichen Wage

zu erwägen, und mit Hilje der Vernunft,
die so schwach und mangelhast und die

Quelle aller Sünden und Ketzereien ist,
die Bedingung des ewigen Heils ergrün-
den zu wollen."

„Es ist Uns klar, taß Ihr endlich,

was Unsere Vorfahren so oft vom Himmel
gefleht haben, die Verblendung, in welche

euch jener Ketzerhäuptling Z w i n gli
gestürzt hat, einsehet und verabscheuet,

und die Zerknirschung der tiefsten Neue

empfindet. Denn das ist Euch wohl be-

wußt, daß jener Sohn des Verderbens,

Strauß, nicht anders lehrt, als wo-

durch Zwingli Eure unglücklichen

Vorfahren bethörte und um ihr Seelen-

heil brachte. Es ist Euch wohl bewußt,

daß dieser neue Erzketzer nur ein Un-
glückssohn jenes allen Ketzerhäuptlings
ist. Darum erblicken Wir in Eurem

heiligen Abscheu gegen die Berufung des

mehr genannten und bereits verdammten

Strauß, wofür Wir dem himmlischen

Herrn der Heerschaaren in heißen Ge-

beten danken, zugleich auch einen Abscheu

gegen die Irrlehren des ebenso und mehr-
mals verdammten Zwingli und Euren

ernstlichen Vorsatz, dieselben gleichfalls

zu verlassen."

i „Darum haben Wir Unseren aposto-

lischen Nuntius schon beauftragt, Euch
alle die Ehrentitel, Auszeichnungen, geist-

lichen Gnaden, Freiheiten und Jndul-
genzeu, womit Unsere Vorgänger Eure

frommen Vorfahren, ehe jeuer oft ge

nannte Ulrich Zwingli mit der

Raubgier einer wilden Bestie in den

Schafstall des Herrn drang und sie ent-

führte, beehrten, von Neuem zu ertheilen,
und Euch das Privilegium des kostbaren

und unschätzbaren Titels „B eschi r mer
der heiligen römischen Kirche"
huldreichst zu verleihen. Auch werden

Wir die angesehenen und frommen Män-
ner Eurer Geistlichkeit, besonders Euren

ehrwürdigen Autistes Füßli, Eure
beiden gelehrten Doktoren der Theologie

Schweizer und H i r z el, die reli-
giösen Eiferer Vög elin und Ze ler,
und Andere von Euern Geistlichen von
Stadt und Land, die Wir Uns von

Unserem apostol. Nuntius noch näher

werden bezeichnen lassen, — diese Män-
ner, welche diese heilbringende Rückkehr

zur Einigkeit und Reinheit des kathol.

Glaubens, ohne welche es unmöglich ist,

Gott zu gefallen, eingeleitet und beför-

dert haben, werden Wir mit hohen geist-

lichen Würden und Ehrentiteln bedenken,

und Eure Geistlichkeil überhaupt mit
angemessenen Privilegien, Freiheilen und

Immunitäten versehen."

„Als einen Beweis Eurer aufrichtigen
Gesinnung erwarten Wir von Euch,

daß Ihr das vor einiger Zeit aufgerieb-

tete Denkmal jenes Erzketzers nnd Ketzer-

Häuptlings Z w i u gli niederreißet, zer-

störet, vertilget, vernichtet, wegschaffet

nnd zerstreuet in alle Gegenden, damit
der Boden nicht länger durch das An-
denke» dieses Verführers der Gläubigen
besudelt werde, auf welchem nun der

reine Glaube wieder ausblühen soll."

„Bereits haben Wir Unserm apostoli-
schen Nuntius alle und jede Vollmacht

ertheilt, alles anzuordnen, zu prüfen und

zu bestimmen, was nach den kanonischen

Gesetzen erforderlich ist, um den Kanton

Zürich zu einem besondern Bisthum zu

erheben, was, wie sich der hl. Papst

Zosimus ausdrückt, die Natur der Sache

selbst erheischt. Auch haben Wir bereits

Fürsorge getroffen, daß an einem schick- >

lichen Orte, sei es in Nichtenschweil oder

in Neumünster, ein Kloster von dem

Orden der Gesellschaft Jesu, der, wie

Pius VII. Unser Vorfahr, seligen An-

denkeus, sagt, den wahren Glanz und

oie eigentliche Stütze des katholischen

Glaubens und der Kirche bildet, errichtet

werde, und haben On. B ln nt s ch l i,

der bereits die Weihe empfangen hat,

zum Vorsteher desselben ernannt." - —

Das mußte wirken und es hat ge-

wirkt! Wnrde der harmlosen Landbe-

völkerung des Kantons Zürich durch ein

„päpstliches Aktenstück" bewiesen, daß

ihre bisherigen Führer im Kampfe gegen

Radikalismus und Antichristenihum —

geheime Katholiken seien, im Solde des

Papstes stehen und daß, wenn Zürich
nicht an Rom verkauft worden, dies nur
der Wachsamkeit der radikalen Führer

zu danken sei: wie sollten wir uns wun-

dern, wenn da der coufessionelle Haß zu

neuer Gluth augefacht und gleichzeitig

die Herrschaft des Radikalismus neube-

gründet wurde?
Man hat später die infame Fälschung,

nachdem sie ihre Dienste gethan, als

harmlosen Scherz oder dann als Schur-

kenstreich eines Einzelnen, der nicht der

Partei zur Last falle, hinstellen wollen.

Zwei neue Fälschungen, die durch die f

eine Thatsache widerlegt werden, daß das

damalige Hauptorgan der Zürcher Radi-

kaleu, der „Republikaner", das Fabrikat

ein „wichtiges Aktenstück" nannte: „Wir t

„hoffen, Jeder der nur noch einige -

„Schillinge erübrigen kaun, wird es j

„kaufen, es ist ja wichtig für alle Be-

„wohuer des Kautons."
Nein, es war die infame Fälschung j

nicht der Schurkenstreich eines Einzelnen, f

sie fällt der radikalen Partei zur Last.

Und zwar bleibend! Denn bis in die

neueste Zeit hat die Partei in der Mehr- ^

zahl ihrer Führer am Erbe ihrer Vor- t

gänger festgehalten, vivicks 6t impers,

stiftet Zwietracht um zu siegen, hetzet

das gläubige protestantische Volk auf

wider seine katholischen Mitbrüder, da-

mit ja niemals die Christusgläubigca
beider Konfessionen sich einen im Kampfe

gegen Antichristenihum und sittliche und

ökonomische Verlottcrung : das war, im
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Großen und Ganzen, die Losung des

Psendoliberalismns und des Radikalismus

am Vorabend des 26. Nov. 1882 wie

des 11, Mai 1884,

Daher auch der tiefe Haß gegen

das Organ des protestantischen „Eidg.
Vereins" wie gegen die Organe der

protestantischen „Volkspartei" im Kanton

Bern, welche sich die schone Aufgabe ge-

stellt haben, „ohne den Gegensatz zwischen

Katholicismus und Protestantismus aus
dem Auge zu verlieren oder ihn ver-
decken zu wollen, da, wo die Interessen

gnn insam sind, sich vertrauensvoll zu
gemeinsamer Arbeit die Hand zu rei-

chen." Gemeinsam aber sind unsere

Interessen im Kampfe gegen das Anti-
christenthnm wie gegen sittliche und öko-

nomische Verlotterung, —

Zn Sachen der öffentlichen

Sittlichkeit

hat das Comite des „Vereins für He-

bung der öffentlichen Sittlichkeit" in
Bern an die Pfarrer und Kirchgemeinde-

rathe des Kantons ein Circular erlassen,

dem wir ff, Stellen entheben:

„ So ist es tins bei den Ge-

meinde- und Staatsbehörden trotz viel-

fachen, eindringlichen Vorstellungen, die

erst noch von Vereinen, Schul- und

Kirchenbehörden unterstützt wurden, und

trotzdem wir den Buchstaben des Gesetzes

auf's Klarste für uns haben, bis zur
Stunde nicht gelungen, dem Unwesen
der „öffentlichen Häuser" (Bordelle) ein

Ende zu machen, deren eines sich in
nächster Nähe eines Schulhauses be-

findet,"

„ Bei unsern Bestrebungen hau-
delt es sich um das zeitliche und ewige
Glück von Mädchen, die meist vom
Lande her unter allerlei Verlockungen
und lügenhaften Versprechungen in die

Höhlen des Lasters gebracht werden, aus
denen die Rückkehr zum ehrlichen und

sittsamen Leben unendlich schwer wird.

„ Und noch viel beklagenswerther
und verderblicher ist die Sorglosigkeit,
womit viele Eltern ihre Mädchen in die

weite Welt ziehen lassen, der unglaub-
liche Leichtsinn, womit so manches arg-
lose Mädchen, ohne bestimmte, klare An-

stettnng, ohne nähere Kenntniß der zn-

künftigen Herrschaft, sich durch gewissen-

lose Vermittler geradezu in die Hände

auswärtiger Kuppler und durch diese in
die Lasterhöhlen großer Städte verkaufen

läßt um reichen Lohn. Es ist entsetzlich,

wie viele Opfer auch ans unserm Berner
lande dieser Leichtsinn alljährlich ver-

scklingt. Und einmal in der Gewalt
dieser modernen Sklavenhändler, wird es

einem armen, bethörten Mädchen im
fremden Land fast nicht mehr möglich,
sich loszumachen aus diesem Pfuhl des

Lasters und der Sünde, bis das Siech-

thnm ihm zuletzt die Pforten eines Spi-
tales öffnet. Unsere Freunde in Lyon,

Marseille, Paris, in Oesterreich und an-
derwärts ersuchen uns fort und fort, alle

Eltern im Bernerland angelegentlich zn
mahnen, daß sie ihre Töchter doch ja
nicht durch die Vermittlung unbekannter

und oft sehr zweifelhafter Geschäfts-

agenten, es mögen die Anstellungstitel
und Anstellnngsbedingungen noch so ver-
lockend lauten, überhaupt nicht auf's Ge-

rathewohl, ohne das schützende Geleit

von Bekannten oder ohne vorherige Em-

pfehlnng an Bekannte oder zuverlässige

Personen, in die großen Städte Europas
oder sogar über den Ozean ziehen lassen."

„Zur Bekräftigung des Gesagten thei-

len wir Ihnen den Auszug ans einer

südamerikanischen Zeitung mit, der uns

von befreundeter Seite zur Verfügung
gestellt worden. Darin heißt es:

„Mit dem letzte Woche eingetroffenen

„Dampfer „Bearn" sind zirka 14, meist

„noch ganz junge deutsche und Schweizer-

„ruädchen hier angelangt. Dieselben

„waren wiederum von deutschsprechen-

„den Herren begleitet und hatte ein

„Freund von uns, der sich zufällig an

„Bord des genannten Dampfers befand,

„dem Gespräch derselben zugehorcht und

„konnte sich davon überzeugen, auf welche

„niederträchtige Weise genannte „Herren"
„über den Preis der mitgebrachten „ Waare"

„verhandelten. — Nochmals machen wir
„die Herren Consuln auf das Unwesen,

„welches von jenen gewissenlosen Menschen

„getrieben wird, aufmerksam, indem wir
„überzeugt sind, daß die meisten jener

„armen Kreaturen ans betrügerische Weise

„hieher gelockt werden, um zum schändlichen

„Gewerbe der Prostitution gezwungen zu

„werden."
„Indem wir hiemit dem Ansuchen

unserer auswärtigen Freunde nachkommen,

warnen wir auch davor, daß junge Mädchen

auf's Ungewisse nach Bern kommen. Da
die Zahl der Stelle suchenden Mädchen

hier stets sehr groß ist, so ist schon

manches au sich ordentliche unerfahrene

Mädchen durch die Noth in schlimme

Hände und böse Gesellschaften geratheu

und durch diese nach und nach dem

Vagantenlhum und dem unsittlichen Leben

zur Beute geworden. Namentlich eben

erst durch die Admission der Aufsicht
der Armenbehörden entlassene Mädchen

sollten nie anders als auf feste Anstellung
nach Bern kommen; solche empfehlens-

werthe Plätze ausfindig zu macheu, dürfte

insbesondere den Herren Geistlichen nicht

allzu schwer fallen."

Aus Berlin wird geschrieben: „Nach-
dem der hiesige deutsche Berein zur Hebung
der öffentlichen Sittlichkeit eine Mädchen-

Herberge errichtet, hat derselbe jetzt in
den Eisenbahnwaggons Wavnungs-
tafeln anbringen lassen. Mädchen,

die in Berlin Stellung oder Arbeit
suchen wollen, werden durch diese Tafeln
dringend gewarnt, unbekannten Personen

zu folgen. Es wird ihnen angelegentlichst

empfohlen, das vom Verein geleitete

Mägdehaus aufzusuchen, wo ihnen Rath,
Obdach und Beköstigung gegeben wird."

P -i-

»

Diesen Bemühungen werden wir un-
sere Anerkennung um so weitiger versagen

können, als sie nicht nur den Schutz

einzelner leichtsinniger Mädchen, sondern

der heranwachsenden Generation ganzer
Ortschaften bezwecken.

Allein angesichts dieser Bemühungen

drängt sich uns die Frage auf: wird nicht da

und dort in einflußreichen k ath.
Kreisen unsers Vaterlands auf die

vorwürfige Frage viel zu wenig Gewicht

gelegt und dadurch eine Unterlas-
s u n g s sün de begangen, welche durch

genaue Beobachtung des Abstinenzgebotes,

durch sonn- und festtäglichen Gottesdienst-

besuch u. dergl. noch lauge nicht aufgewogen

wird? —



Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Wenn auch feststeht, daß

Papst Leo XIII. zu Unterhand-
lung en mit dem Bnndesrathe betr.

„Regelung der Diöcesan ver-
hâltnis se" in Tessin und im Bisthum
Basel sich bereit erklärt hat, daß die

Verhandlungen in Bern stattfinden werden

und daß der hl. Stuhl dnrcb Msgr.

Ferrata, gew. Auditor des Nuntius
in Paris, der Bundesrath aber durch die

HH. Otto Aepli von St. Gallen,
schweiz. Gesandte in Wien, und Stände-

rath Remigius P e t e relli von Gran-
bunden vertreten sein wird — so ändert

all' das doch selbstverständlich, wie dem

sehr richtig geschrieben wird, au

der Thatsache gar nichts, daß, was
den hochwst. Bischof EugeniuS von Basel
betrifft, auch nach 1873 „die sämmtlichen

„Priester der Diöcese Basel ihm ihre
„Ergebenheit bezeugt, die katholische Be-

„völkerung ihm treu verblieben, alle

„Bischöfe ihm ihre Theilnahme und

„Zustimmung bezeugt, Pius IX. wie

„Leo XIII. seine muthvolle Haltung ge-

„billigt und die katholische Presse der

„Schweiz wie des Auslandes mit ebenso

„viel Geist als Entschiedenheit sein Vor-
„gehen vertheidigt hat", daß also von
Ueberschreitung der Voll-
machten oder gar von Ver-
tragsbruch des hochwst. D i ö-

cesanbischofes nie und nim-
mer die Rede sein kann.

Im Anschluß an die obenerwähnten

Verhandlungen zwischen Rom und dem

Bundesrathe schreibt ein Rom-Correspon-
dent der „Germ.": „Der Bnndesrath
schlägt bekanntlich den Bischof Lachat

als apostolischen Administrator von Tessin

und den Cononicns Fiala von Solothnrn
als zukünftigen Bischof von Basel vor.
Der hl. Stuhl scheint mit diesem Vor-
schlage einverstanden zu sein, nur wünscht

derselbe, daß nicht nur die Personenfrage,
sondern auch die Rechtsfrage betreffs des

Baseler Bisthums entschieden werde. Die
große Schwierigkeit besteht darin, daß

der Kanton Bern aus dem Diöcesanver-
band Basel austreten will, um seine

völlige religiöse Autonomie zu wahren.
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Man möchte dort einen einsacken General- >

vikar haben, ans den die Negierung in
kirchlichen Angelegenheiten einen größeren

Einfluß zu gewinnen hofft. Andererseits

ist nicht zu verkennen, daß es vielleicht

angemessener wäre, wenn der Berner

Jura, der ganz französisch ist, nicht mehr

zum Baseler Bisthum gehörte. Die
katholische Bevölkerung dieser Gegend

beklagt sich stets, ob mit Recht oder mit
Unrecht, von den Bischöfen der deutschen

Schweiz immer ein wenig vernachlässigt

worden zu sein. Ihr Wunsch wäre es, dem

französischen, freibnrgerischen Bisthum
einverleibt zu sein, ein Plan, für welchen

auch Bischof Mermillod eingenommen ist.

Ich glaube nicht zu irren in der Annahme,
daß diese Punkte bei den bevorstehenden

Verhandlungen erörtert werden. Soviel
ist sicher, daß die Bundesregierung den

Wunsch hegt, die religiösen Mgelegen-
heiten bald möglichst geordnet zu sehen,

damit sie für die nächsten Wahlen die

öffentliche Meinung, die des Eultur-
kampfes satt ist, zu ihren Gunsten stimme."

>—! Kapuzinerprovinz. Aus derselben

haben wir nächstens zwei hervorragende
Werke zu erwarten. Bei Buckdrncker

Schwendimann ersckeint : » dllroineu
Lupueinorum UrovinolR Ukl-

vetiB » in ca. 80 Quartbogen in 4 Lie-

ferungen à Fr. 7. 50 Ct. Diese Chro-
nik enthält in schöner Ausstattung vie

seit der Gründung des Ordens in der

Schweiz (1581) in den verschiedenen

Archiven aufbewahrten hierauf bezügli-
chen meist ungedrnckten Aktenstücke. Ver-
fasser dieses Werkes ist?. Pins, Annalist
der Schweiz. Kapnzinerprovinz, d. Z. ans

dem Wesemlin, früher auch Vikar in
Sarnen. — Von Paul Amherd,

Superior ans dem Rigi, wird ein be-

reits vielseitig geprüftes romantisches

Epos erscheinen, das zum Titel hat
„St. Franziskus und seine Zeit" und

500 Seiten im Druck umfaßt, àà
virtà! („Obw. Volksfr.")

Bisthum Basel. (Mitgeth.) Auch

dieses Jahr werden im Pensionat bei

St. Michael in Zug Priesterexcrzitien
gehalten. Dieselben beginnen am Montag
den 25. August und enden Freitags den

29. Vormittags. Vorläufig ist nur dieser

Ererzitienkurs in Aussicht genommen.
Sollte sich aber für einen vom 1. bis

5. September zu haltenden zweiten Kurs
eine genügende Anzahl von Theilnehmern
melden, so wird derselbe zu Stande
kommen. Die hochw. Herren, welcke am

zweiten Kurs theilnehmen wollen, werden

höflich ersucht, sich bis am 12. August
bei der Direktion des Pensionates zu

melden. Es wird alsdann 8 Tage vor

Beginn des ersten Kurses publizirt wer-

den, ob der zweite gehalten werden

könne. — Die hochw. Herren, welche

sich am ersten Kurse betheiligen wollen,
werden gebeten, der Penstonatsdirektion
bis spätestens den 22. August hievon

Anzeige zu macken.

Lnzern. Morgen soll die katholische

Kirchgemeindeversammlung der Stadt
Lnzern entscheiden, ob gegen den ab-

weisenden Beschluß des Regierungs- und

des Großen Rathes, betr. Abtretung des

Pfarr-Collatnrrecktes, Recurs an das

Bundesgericht ergriffen werden solle. I

Den sog. Altkatholiken ist fortan bei

diesen Versammlungen das Stimmrecht

entzogen, da letzten Montag der kathol.

Stadtkirchenrath beschlossen hat:
„1. Die Mitglieder der chriftkaiholischen

Genossenschaft in Luzern sind in Ange- -

legenheiten der katholischen Kirchgemeinde

nicht stimmberechtigt;
2. Die Namen der Vorstandsmitglieder

sind auf dem Stimmregister vom 27.

d. M. zu streichen;
3. Der Vorstand der christkatholischen

Genossenschaft ist hiemit eingeladen, bis

und mit 25. Juli Abends 6 Uhr dem Präsi-

denten der Kirchenverwaltung (Hochw.

Pfarrer N. Schürch) die Namen der

übrigen Mitglieder der Genossenschaft

aufzugeben, um das Stimmregister voll-

ständig in Ordnung bringen zu können."

Zug. Die weitschichtige und starkbe-

völkerte Pfarrgemeinde Cham-Hünenberg

feiert nächsten Sonntag das erste Cente-

narinm vom Bau ihrer prachtvoll ge-

legenen und schönen Pfarrkirche. Wie

wir gehört, wird unser Oberhirte, der

hochwst. Bischof von Basel selbst bei

dieser Feier erscheinen und das Poutifi-
kalamt halten. Zur Vorbereitung wurde
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letzten Sonntag eine Volksmission er-

öffnet, in welcher diese Woche hindurch
täglich 2 bis 3 Vorträge, Morgens
halb 7 Nhr und Abends halb 8 Uhr,
von den bekannten tüchtigen Kanzelred-
nern UI>, Roman und Justinian gehal-
ten werden. Eine so seltene kirchliche

Jubelfeier hätte wohl nicht passender

und würdiger eingeleitet werden können.
'

(„N. Zug. Zst>")

Bern. Die nicht-systemtreue Berner-
Presse findet, der Altkatholicismus habe

dem Kanton Bern wieder einmal einen

recht fatalen Streich gespielt, da die Pro-
fessoren der Hochschule nicht wohl anders

konnten, als bei der soeben stattgefunde-
nen Nektoratswahl den Rektor für das

kommende Studienjahr aus der alt-
katholischen Fakultät zu nehmen, resp,
den Herrn „Nationalbischof" zu wählen,
znmal sich derselbe durch den unmittelbar
vorher erfolgten Rücktritt vom Pfarramt
und durch die „ausschließliche Widmung
aller seiner Kräfte zu Gunsten der aca-

demischen Wirksamkeit" als Rektorats-
candidat fast auffällig empfohlen hatte.
Die „Bern. Volksztg." meint, wenn man
die Preisfrage ausgeschrieben hätte, auf
welche Art die Berner Hochschule nn-
mittelbar vor ihrer 50jährigen Stiftnngs-
feier sich unsterblich lächerlich machen

könne, so wäre die Frage durch die nun-
mehr erfolgte Nektoratswahl glänzend
gelöst.

Die Sekte sowohl, welche Hr. Herzog
repräsentirt, als auch Zahl, Provenienz
und Qualität der Zöglinge, um derent-
willen er Docent ist, illnstriren seinen

neuesten Titel keetor moMiMee« recht

seltsam! Unter den 10 altkatholischen
Theologen der Berner Facnltät ist, wie
»Tiborts» berichtet, ein einziges Landes-
kind, Emil Althans genannt, gew. Prote-
stant; daneben 4 Solothurnerkindcr, wor-
unier ein stark bemoostes, Hr. Urs
Nemnnd, gew. Schulmeister, Publiciste:c.;
sodann ein Genfer, ein Basler und ein

Zuger; zu guter Letz ein deutscher Hr.
Mög aus Bonn in Neinkenslanden und
ein Hr. Cicchitti aus Rom, dem als
Zögling eines dortigen kathol. Seminars
„gerathen" worden, weiters zu gehe».
Man wird gestehen müssen, daß eine

Magnifizenz ans solchem Piedestal sich

seltsam genug ausnimmt, um obige Aus-
lassnng der „B. Volksztg." zu begreifen,

ohne der Person des neuen Hrn. Rektors

irgendwie zu nahe zu treten.

Jura. Letzten Sonntag soll Herr Ed.

Herzog an einigen Kindern in Viel die

hl. Firmung — „vollzogen" haben.

»Unzrs« bemerkt dazu: „Gegen diese seine

Unterhaltungen hätte» wir nichts cinzu-
wenden, wenn er sie nur nicht in der

schonen kathol. Kirche verübte, welche

ans so vcrrätherische Weise dem prote
stantischen Stadtrathe von Viel in die

Hand gespielt woroen." — Und der in
Viel erscheinende protestantische »Inlls-
penàut kornois» fragt: „Wann wird
die gleiche Freiheit auch den Römisch-
katholischen zntheil werden? Wann wird
auch ihnen gestattet werden, ihren Bischof

zu empfangen und ihre Kinder durch

ihn firmen zu lassen?" —

Basclland. Nächsten Sonntag begeht
die kathol. Gemeinde Liest al die 50-

jährige Jubelfeier ihres Bestehens sowie
die 25jährige Jubelfeier ihres Seelsor-

gers, hochw. Carl Doppler, als
Pfarrer von Liestal. Glückauf!

Obwalden. Heute, 26. Juli, begeht

das älteste der jetzt bestehenden Gottes-

Häuser des Kantons, die Kapelle im

Mösli, die 400jährige Jubelfeier
ihres' Bestandes. Sie ward erbaut 1484
vom Freunde des sel. Bruders Klaus,
dem frommen Einsiedler Ulrich aus

Memmingen, und 20 Jahre später, am
23. Juli' 1504, vom Weihbischof Bal-
thasar von Constanz geweiht.

Schwyz. Allerdings haben wir schon

vor einigen Wochen in kathol. Blättern
gelesen, „hochw. vr. Gaudenz Willi, der

hochverdiente Rektor des Collegiums
Maria Hilf, habe bekanntlich schon mehr-
mals bei Sr. Gnaden, dem Diöcesan-

bischof, um die Entlassung von dieser

Stelle nachgesucht, sei jedoch ebenso oft
abschlägig beschicken worden; dem dies-

jährigen erneuerten Andringen aber

habe der hochwst. Bischof endlich nach-

î gegeben" zc. Wir hatten von der Mel-
dung nicht Notiz genommen, weil wir
es nicht wohl zu fassen vermochten, daß

der seiner Aufgabe in so hohem Grade

und allseitig gewachsene Mann in der

Vollkraft seiner Jahre aus einem Wir-
kungskreise scheiden könne, der für ihn
gemacht schien. Wir hatten immer noch

gehofft, daß es gelingen werde, recht-

zeitig die Ursachen seines Rücktrittes zu

beseitigen und die glänzenden Erfolge,
welche er während 16 Jabren als Pro-
fessor der Philosophie und während 6

Jahren als Rekior erzielt hat, auch für
die Dauer sicher zu stellen. Zu unserm

schmerzlichsten Bedanren hat sich dies

Hoffen als eitel erwiesen und .scheidet

morgen Herr Willi ans dem Collegium.
Geboren 18. Mai l842 zu Lenz, Kt.

Granbünden, wurde Herr Willi, »ach

glänzend absolvirten Studien, als Ucwtor

Tlrecllosiw et?IiiIc>80pI>i!R. am 20. April
1867 Priester und trat alsbald als Pro-
fessor in das Collegium Maria-Hilf.
Im Jahre 1378 übernahm er schweren

Herzens und nur ans den beharrlichen

Wunsch des hochscl. Bischofs Caspar von

Chur, mit dem Rektorat auch die öko-

nomische Verwaltung des großartigen
Institutes, das unter seiner Leitung zu

hoher Blüthe gedieh. Möge diese Blüthe
auch unter seinem Nachfolger Bestand

haben! Dem Scheidenden aber ist die

katholische Schweiz zu Dank verpflichiet
und ans ganzer Seele wünschen wir ihm
einen neuen Wirkungskreis, der seiner

würdig sein möge.

Zürich. In Richtersweil besteht seit

vierthalb Jahren eine Anstalt für Fa-
brikarbeiterinnen, ähnlich der „Arbeits-
und Erziehungsanstalt" in Nenägeri

(1855 bis 1863) und der noch bestehen-

den Anstalt in Hagendorn bei Cham.

Das Haus in Richtersweil, geleitet von

Herrn C. Arqnint als Hansvater, hat

den menschenfreundlichen Zweck, „kathol.
Mädchen durch erbarmende Liebe ans

körperlicher und geistiger Verkommenheit

zu retten." Dem uns vorliegenden 3.
Jahresberichte pro 1883 (die beiden

ersten sind uns nie zu Gesicht gekvm-

men) entnehmen wir mit Freude, daß
die Anstalt allseitig aufblüht und zu
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Ende des Berichtsjahres 63 Zöglinge
beherbergte. Im engern Comite befinden

sick n. A, die hoch,v, HH, Dekane Nütti-
mann in Tnggen, Pf. Neicbmuth in

Glarns und Pf, Amstad in Wollerau,
der zugleich Seelsorger der Anstalt ist,

„Unsere Anstaltskinder, sagt der Bericht,
werden in religiöser Hinsicht ganz be-

sonders bedacht und berücksichtigt, unter-
richtet und eingeübt dnrch den Religions-
unterricht, welchen der hochw, Hr, Pfr,
N. Amstad in Wolleran, mit Fleiß nnd

praktischem Geschick, regelmäßig jede

Woche eine Stunde, in der Anstalt er-

theilt^ dnrch die häusliche Andacht, welche

die Anstaltseltern Morgens und Abends,

vor nnd nach dem Essen nach christlicher

Vorschrift üben; durch den vorgeschriebe-

neu Kirchenbesuch an allen Soun- und

gebotenen Festtagen, Sommer und Win-
ter, Vor- und Nachmittag in der Pfarr
kirche zu Wollerau, bei angenehmer oder

auch unerquicklicher Witterung, gemein-

schaftlich und unter Aufsicht; durch den

jährlich viermaligen Empfang der hl,
Sakramente der Buße und des Altares.
Diese Uebungen der Religion üben auf
die Kinder sichtlich den wohlthnendsten

Einfluß, begeistern sie für's Höhere und

Edlere, stimmten sie heiter, fröhlich und

gegen Jedermann freundlich und liebe

voll."

Rom. Der hl, Vater hat dem Bischof

von Marseille 20,666 Fr, gegeben zu

Gunsten der durch die Cholera schwer

heimgesuchten Armen von Marseille und

Toulon.
Die Congregation des Index hat

am 22, des Ex-Jesuiten Curci neuestes

(und wie er verspricht, unwiderruflich
allerletztes) Buch -II vntàuo reZio»
vermtheilt.

Italien. Die katholischen Führer in
Neapel haben die Mahnungen der päpst-

lichen Encyclica »Ilumnuum Muus«
gelehrig aufgenommen: sie haben einen

katholischen Arbeiterverein gegründet, der

bei seiner ersten Versammlung am 6,

schon eine Mitgliederzahl von 1566 auf-
wies.

Frankreich. Die Ehescheidung ist in
Frankreich nun definitiv wieder ermög-

licht. Mit 355 gegen 115 Stimmen
nahm die Depntirtenkammer am 19, die

Vorlage an mit den vom Senat bean-

tragten Modifikationen, Die Debatte

war sehr kurz. Nachdem Bischof Freppel
sich nochmals ernstlich gegen das Gesetz

verwahrt hatte, welches er, als der Jni
tiative Cremieux' und Naquet's entspinn-

gen, einer jüdischen Bewegung zuschrieb,

sckritt man zur Abstimmung, welche das

obige Resultat ergab,

^ Ueber den Wiedereinzng der

barmherzigen Schwestern in das große

Pharaospital auf einem Berge übec dem

Eingänge des Hafens wird der „N, Fr,
Presse" aus Marseille gemeldet: Da die

weltlichen Krankenwärter sich allzu stark

mit Alkohol gegen die Seuche zu schützen

suchten, so daß sie zum Dienste nicht

mehr brauchbar waren, wendete sich die

Gemeindebehörde an die barmherzigen

Schwestern, welche ohnehin fast in jedem

vornehmen Hause zu finden sind, und

bat sie, ihre Dienste den Kranken zu
widmen. „Recht gern. Wir werden

kommen, aber unter drei Bedingungen:
1, Daß das Spital vor der Benützung

durch einen Priester geweiht wird; 2.

daß in jedem Krankensaale das Bild des

Heilandes angebracht werde, und 3, daß

ein eigener Beichtvater für die Sterben-

den, im Spitale Wohnung bekomme."

Alle drei Bedingungen wurden pünktlich

erfüllt und die barmherzigen Schwestern

walten also dort ihres Amtes,

Deutschland. Aus Wiesbaden
wird der „Germ," geschrieben: „Am 21.
verweilte der Minister v, Goßler in
Begleitung des Oberpräsidenten der Pro-
vinz Hessen-Nassau in unserer Stadt,
Der Kirchenvorstand der kathol. Gemeinde

hatte eine Deputation an den Herrn
Minister entsandt, die von demselben in
Audienz empfangen wurde. Ohne Zweifel
find von dem Kirchenvorstand von Neuem

Vorstellungen gemacht worden wegen

unserer Pfarrkirche. Mit jedem Tage
wird ja unsere Nothlage drückender, ja
uuerlräglicher. Unsere Gemeinde nimmt

stetig zu, so daß sie im Augenblick wohl
die Zahl 17666 erreicht haben wird.

i Jeden Sonn- und Feiertag verlangen
etwa 7666 (gering gerechnet) ihren

religiösen Verpflichtungen nachzukommen.

In allen hl, Messen ist die Nothkirche

gedrängt voll, im Hochamt erreicht der

Besuch oft eine derartige Höhe, daß der

Aufenthalt in der Kirche lebensgefährlich

wird. Namentlich in den heißen Tagen
des Sommers ist ein längeres Verweilen

in dep überfüllten Räumen der unzn-
reichenden Nothkirche gesundheitsgefährlich,

ja fast unerträglich."
„Und während solche Zustände in der

Nothkirche herrschen, ist die daneben-

stehende geräumige (von den Altkatho-
likeu beschlagnahmte) Pfarrkirche sozn-

sagen leer. Die Altkatholiken, deren Ge-

sammtzahl 2 pCt, von der Gesammtzahl
der Katholiken beträgt, mühen sich ab,

einen Besuch von „nahezu" 56, an

hohen Feiertagen von „an" 166 „nach-

zuweisen"; wer aber in Wiesbaden ans

den Besuch der Kirche von Seite der

Altkatholiken achtet, ist der Meinung,
daß bei diesen „Nachweisen" die fatale

Eigenschaft des Doppeltsehens mit im

Spiel sei. Man sollte denken, daß der

Herr Minister, wenn ihm solche Zu-
stände geschildert würden, sich geneigt

zeigen würde, seine Zustimmung zu

Maßregeln zu geben, welche eine Abhilfe

herbeiführen können.. Um dieses ge-

ringen Häufleins willen, von dem zumal

ein größerer Theil niemals das Bedürf-

niß fühlt, den Gottesdienst zu besuchen,

vielen Tausenden die sehnlichst gewünschte

Erfüllung ihrer religiösen Pflichten zu

erschweren oder ganz unmöglich zu machen,

dürfte doch nicht geradezu staatsmännisch

klug sein." —

England, »Voce âà Vsriìà-

schreibt: Zum ersten Male seit der Re-

formation wird ein kathol, Priester
im englischen Oberhause sitzen. Es ist

der älteste Sohn des verstorbenen Lord

Petre, der zwölf Kinder hinterließ,

von denen 4 Töchter das Ordenskleid

tragen. Ueber Lord Petre schreibt der

„Tijd": „Er war einer der angesehenste»

Laien der kathol, Kirche in England,

aus einem sehr alten Geschlechte, welches

stets dem alten Glauben treu blieb.

Einer seiner Vorfahren starb als Gefange-
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ner im Tower, als die Verfolgung gegen
die Katholiken wüthete. Wenn in seiner

Grafschaft eine Kirche oder Schule noth-
wendig war, trug er reichlich dazu bei

oder stiftete sie aus eigenen Mitteln.
Ueberhaupt war Lord Petrc stets bereit,

wenn zu kirchlichen oder wohlthätigen
Zwecken Gelder nothwendig waren. Das
erfuhren die Comite's für katholische

Armenschulen, die Stiftungen für oer

wahrloste Kinder, sowie Asyle für Mittel-
lose, nicht minder das bischöfl. Seminar
und die Stipendienfuudation für Sludi-
rende. Seine Pächter, gleichviel welchen

Bekenntnisses, erfuhren ebenfalls seinen

Edelmuth; er ließ beinahe alle allen

Wohnungen niederreißen, um neue hübsche

mit mindestens fünf Räumlichkeiten,
einer Tenne, einem Waschhause und ei-

nein Bockofen an ihre Stelle zu setzen.

An seinem Geburtstage ließ er unter
alle Bedürftigen Kleider und sonstige

Bedürfnisse in dem Maße vertheilen,
daß sie im ganzen Jahre keinen Mangel
daran halten. Vor allem aber war er

ein Muster als katholischer Hausvater und

strenger Katholik von festester Ueberzeu-

gung. Er hatte noch unter den Straf-
gesetzen gelebt, war Zeuge der langsamen
und mühevollen Emancipation gewesen

und wußte so, welche Selbstaufopferung
es gekostet halte, um in einem früher
ganz kathol. Lande Freiheit für Aus-
Übung des wahren Gottesdienstes zn er-

langen. Sein Geist, seine Bereitwilligkeit,
dem Glauben Alles zu opfern, impfte
er seinen Kindern ein. Der älteste seiner

vier Sohne ist Msgr. William Joseph

Petre, der erste kathol. Priester, der jetzt

wieder im Oberhause einen Sitz ein-

nimmt, 4 seiner 8 Töchter haben den

Schleier genomen, eine von ihnen ist

barmherzige Schwester im Stifte von

Darlington." —

Rußland. Auch die schismatische Kirche
will jetzt ein Fest der Slavenapostel
Cy rillu s und M eth o diu s feiern.
Der zu Petersburg erscheinende „Zar-
kowni Westnik (Kirchenbote) bringt die

folgende amtliche Notiz: „Tausendjährige
Gedächtnißfeier des hl. Cyrillus und des

hl. Melhodins. Am Vorabend des

6. April werden die Glieder des Synods

in der Jsaaks Kathedrale eine feierliche

Messe und am Morgen des Festtages
einen Festgottesdienst abhalten. Das
Gleiche soll in allen Kirchen und Klö-
stern des Reiches gescbehen. Zum Schluß
dieser Gottesdienste sollen überall Reden

zum Gedächtniß an die beiden slavischen

Apostel gehalten werden. Alle Schulen
des geistlichen Nessorts werden am
6. April geschlossen sein, und den Di-
rektoren derselben wird anheimgestellt,

an diesem Tage einen Festactus zn ver-

anstalten. Endlich gestartet der hl. Synod
auch die Vertheilung von Biographien
und Portraits der beiden Apostel an die

Kirchenbesucher." — Wohl nur ein kläg

licher Versuch, die erstarrte russische

Staatskirche zn elektrischen!

Afrika. Nach dem »vmvsrs« hat
der hl. Vater Karthago zum Erzbisthnm
erhoben. Cardinal Lavigerie werde zum
Erzbischof von Karthago, Dnsserrc zum
Erzbischof von Algier ernannt werden.

Werschiedencs.

Unglaube aus der Kanzel. Der

„Evang. Kirchenbote für die Pfalz" be-

richtet über eine Predigt, welche am

Ostersonntag in der Protest. Kirche von

Kaiserslautern gehalten worden: „Nach
der Verlesung des Festevaugelinms er-

klärte der Prediger: die Botschaft hör

ich wohl, allein mir fehlt der Glaube.

Dieser, führte er weiter ans, sei in der

Protest. Kirche nicht schablonenmäßig und

lasse sich nicht aufoctroyiren; er gehe

ans der Herzensstimmnng und dem Ge-

müthsleben hervor. Genau dasselbe sei

vom Anferstehungsglauben zn halten.

Die Versammlung begann nun weiter

zn hören, daß ein persönlicher Gott
gar nicht ex ist ire, derselbe sei nur
der Inbegriff des Schönen und Idealen;
daß es ein jenseitiges ewiges Leben
gar nicht gebe, dasselbe wohne in
uns, und daß es mit der Auferstehung

Christi nichts sei, dieselbe sei nur bildlich

aufzufassen." —
Wenn katholischer Seits bei solchen

Geistlichen die richtige Intention und der

Gebrauch der richtigen Form bei Tauf-
Handlungen nicht vorausgesetzt, resp, die

Ncchtsgültigkeit der von ihnen vorgenom-
menen Taufe angezweifelt wird, so sollte
das so unbegreiflich nicht sein!

„Zahm — lieb' ich den Liberalen."
Das Organ Bismarcks, die „Nordd.
Allg. Ztg.", richtet einen kräftigen Wasser-
strahl mitten in's liberale badiscbe Mi-
nisterinm, dessen Organ, die „Karlsruher
Ztg.", unlängst einen Artikel reprodncirt
hatte, in dem gegen den „adeligen Groß-
grnndbesitz" gehetzt wurde. Die „Nordd."
erklärt in schönen Redewendungen: mit
einem gewissen bescheidene» Liberalismus
liebäugele ihr Herr und Meister gerne;
aber wenn der Liberalismus die Conse-

qnenz so weit treibe, daß er sich gegen
Großgrundbesitz und Adel zu erheben

wage, dann höre die Freundschaft ans
und habe der Liberalismus eine BeHand-
lnng zn gewärtigen, wie Herr Bismarck
sie den Socialisten und Anarchisten zn-
theil werden läßt; denn, so schließt die

„Nordd.", „das badische officiöse Organ
nimmt Partei für fortschrittliche Kraft-
ausdrücke, die schließlich in dem alten
Satze der Anarchie gipfeln »nveo le
twzmu à Zernler prêtre serres Is
eou <Iu Zeruier ro^».

Die B a l a n c i r st a n g e hat selbst

den kaiserlichen Akrobaten an der
Seine im Stiebe gelassen; das Schicksal
wird auch seinen größern Schüler an
der Spree ereilen!

-!- » N

Der Trauring. Im zweiten Theil des

veer. vrnt. (eausn s0. czusest. g,
ean. 71 lesen wir über die Bedeutung
des Tranringes und des sog. Ringsin-
gérs: »Xnnulus n sponso spousse Zn-

lur propler muluee sickei siZuum
ut eockem piZnore eoruru eersin jun-
g'nutur. IInZe et guar^o ZjZito nnnn-
lus inseritur, tznock à so oeno
àm. ut lertur, scmMàs oo! cor
osc/ttö Mrosma/. « —

Literarisches.
Von der, durch v. Joh. Bapt. Troxler

(Disentis) im „Geschichtsfrennd," Bd.
XXXIX., veröffentlichten Engelberger
Handschrift der Regel des hl. Benedikt,
deutscher Text ans dem 13. Jahrhundert,
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ist bei Gebr. Benziger in Einsiedeln ein

Separat-Abdrnck erschienen, welcher die

interessante Handschrift in sehr verdau-

kenswerther Weise auch weitern Kreisen
zugänglich macht.

Offene Korrespondenz.

Nach I?. Wir haben es stets gedacht,

die frivole Losung

„Und der König absolut,

„So lang er unsern Willen thut"

werde sich früher oder später rächen. —

Inländische Mission.

a. Gewöhnliche Beiträge pro 1883 à 1884.

Fr Ct.

llebertrag laut Nr. 26: 1.6,481 28

Nachtrag ans der Filiale
Oberwil (Zug) 5 —

Ans der Pfarrei Goßan 466 —

„ „ „ Entlebuch 33 —
Von den HH. Professoren und

Zöglingen des Instituts in
Tarnen 166 —

Von M"°. Th. in P. 5 —

„ mehreren Unbekannten in

Luzern 36 —

Aus der Pfarrei Wiuikon 56 —

Von Ungenannten in Luzern 13 46

„ Familie B. in U. (Luzern) 16 —
Ans der Pfarrei Jfenthal 28 —

„ „ „ Mümliswil 74 —

Nachträglich aus Stans 15 —
Aus der Filiale Maria Rickenbach 7 56

„ „ Pfarrei Wolfenschießen 41 56

Von den Ehrw. Klosterfrauen
in Altdorf 25 —

17,318 68

b. Außerordentliche Beiträgt.
(früher Missionsfonb Z

Uebertrag laut Nr. 26: 9716 —
Legat von Hrn.Michael Stadlin

sel. in Zug 366 —

Legat von Hochw. Hrn. Don
Carlo Sacchi in Bellinzoua 266 —

Legat von Hochw. Hrn. Pfarrer
M. Weber in Neuendorf 106 —
(nebst Zinsbetrefsniß Fr. 1.36)

Schweizer Wusverein.

Empfangs-Bescheinigung.

u. Jahresbeitrag pro 1883 von den

Orts-Vereinen:
Fischbach Fr. 8, Wolfenschießen 46,

Wolfenschießen (Frauenabtheilung) 65.

Diejenigen Orlsvcreine, welche

den Todtenzeddel für 1883 noch nicht
eingeschickt haben, belieben solchen bis

längstens 1. August an Unterzeichneten
einzusenden.

Ebenfalls beliebe man die noch rück-

ständigen Jahresbeiträge pro 1883 in
Bälde einzuschicken.

Der Central-Kassier:
Pfciffer-Elmigcr.

Für Peterssifennig.
Ar. Cl.

Kirchenopfer aus der Pfarrei
Adligenschwil 14 96

Kirchenopfer aus der Pfarrei
Eempach 45 —

Aus der Pfarrei Emmen 36 —

Bei B. Schwendimann ist zu haben:

Der Vanthcismus. Gewürdigt durch
Darlegung und Widerlegung von G. M.
Schuler. Preis Fr. 2. 70.

Kanzclstimiuen. Predigt-Cyclus auf alle
Sonn- und Feiertage des Kirchenjahres nebst
zahlreichen Fest, und andern GekegenhcitS-
reden. Preis per Jahrgang. >12 Monats-
hcsle l Fr. 8.

Das häusliche Glück. Vollständiger Haus-
haltungs-Nmerricht nebst Anleitung zum
Kochen. Preis geb. Fr. 1. 60.

Kurze Belehrung über den Portiunkula-
Ablaß. Mit einem Anhang passender Ablast-
gebele. Preist 2V Cts.

Der dritte Ordn, vom hl. Franziskus,
seine Regeln und Uebungen nach der Reform
Leo XIII. Geb. Fr. I.

Der heilige Wundersuianu Antonius
von Padua und seine Verehrung durch die
9 Dienstage. Broschirt Fr 1. 10.

Katechctische Predigten von C. M. Wer-
mclskirchen. Erster Band- Boni Glauben.
Broschirt Fr. 2.

Meßbüchlein für fromme Kinder. Mit
Bildern. Preis geb. 70 Cts.

Rcgelbüchlein für Ministranten. Geb.
70 Cts., brosch. 25 Cts.

Kurze liturgische Erklärungen der heil.
Messe für die Schule und Christenlehre
Broschirt 3b CtS.

Äas Mpot der Kirchenimisikcklienverü'.gs- und Sm'timentsljmidlung

Ming in Kegtnsburg
umfaßt alle im Cäcilienvereinskataloge enthaltenen Kirchenmnsikalün, Broschüren w. Ferner
von welllicher Mustk die sämmtliche» Nummern der billigen Ausgaben von Litolfs, Peters,
Breilkopf und Härtel.

Auswahlsendungcn werden gerne gemacht, und was nickt auf Lager ist, schnellstens besorgt.
Mti Werlhschätzung

Fraueuscld, im Juli 1884.
29-5 Javer ZSiiest.

Italiener Weine
der oenotech nifchen Station Luzern.

Die Rectlität dieser Weine ist durch zweimalige amtliche Prüfung festgestellt. Bei
Abnahme größerer Quantitäten billigste Preise.

(NuA-9l9-A) W. Stofer, Luzern (Hirschenplatz). (28^)

Sparbanst in Luzern. 9

Diese Akticngesellschafl Hal ein G a r a n t i e k a p i t a l von Fr. 166,000
in der Depositenkasse der Stadt Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die Spar bank nimm! Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und

verzinset dieselben zu 'olgenden Bedingungen:

Obligationen à 4'/s V»
auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nach erfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar.

Obligationen à 4'/t V»

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.

Cnfsascheine à 4 °/«

zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des RückbezugeS, ohne

Provistonsberechnung. Iie WerwaltNNg

16,310 -
Der Kassier der inländ. Mission:

Pfeiffer-Elmiger in Luzern.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

